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Hätt’ ich dies Buch um Geld gemacht,  
Nur wenig Lohn hätt’ ich gesehn,  
Zu Gottes Ehr und Nutz der Welt …  
So habe ich weder Gunst noch Geld 
Noch anderes gesehen an,  
Was Gott mir wohl bezeugen kann,  
Und weiß doch, daß ich nicht kann bleiben 
Ganz ungetadelt in meinem Schreiben ...
aus: Sebastian Brant, Das Narrenschiff
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Steter Wandel  
ist die einzige Tradition
Dem rheinischen Karneval ist dieses Buch gewidmet. Jenem Treiben, 
das neben der Schwäbisch-alemannischen Fastnacht und dem bay
rischen Fasching Deutschlands Narrenlandschaft prägt. Seit 2014 
gehört der rheinische Karneval zum immateriellen Kulturerbe der 
Bundesrepublik – und eines Tages vielleicht auch zu dem der Welt. 
Neben Münchens Oktoberfest und deutschen Weihnachtsmärkten ist 
er längst auch ein Exportschlager – ein deutscher Markenartikel eben! 

Zeitgeist und Moden haben dem Fest ihren Stempel ebenso  
aufgedrückt wie Gesellschaft, Kirche und Politik. Steter Wandel ist  
seine einzige Tradition, die Lebenslust der Menschen seine treibende 
Kraft. Wort, Musik und Tanz, Sitzungen und Umzüge verschmelzen  
im Fastelovend, wie das Schwellenfest zur vorösterlichen Fastenzeit  
im Rheinland traditionell heißt, zu einem Elixier der Sinnenfreude. 
Das kann und darf auch mal überschäumen!

Selbst wenn man es den Menschen an den Ufern des Rheins 
immer wieder gern angedichtet hat, über ein Karnevals-Gen verfügen 
sie nicht – auch nicht über „Konfetti in der Blutbahn“ wie es ein Kar-
nevalsschlager behauptet. Zufriedener als viele Deutsche aber sind  
die Rheinländer. Das belegt zumindest der sogenannte Glücksatlas, 
der Jahr für Jahr neu erscheint. Vielen Jecken erscheint der Karneval 
als Jungbrunnen. Vor allem aber ist er Labsal einer Gemeinschaft,  
die ihr eigenes Verständnis von Humor hat. „Der Nichtkölner sagt: 
‚Wer zuletzt lacht, lacht am besten‘, definiert ihn der rheinische  
Kabarettist Konrad Beikircher. „Der Kölner sagt: ‚Ihr sid am laache,  
ich sin am laache, zwei Kölsch un der Fall hät sich.‘“ 

Es sind die Menschen, die dem rheinischen Karneval ein Gesicht 
geben. „Die Besten der Welt!“, hat sie Carl Zuckmayer (1896 – 1977), 
der am Rhein groß gewordene deutsche Schriftsteller, einmal 
genannt. „Und warum? Weil sich die Völker dort vermischt haben. 
Vermischt – wie die Wasser aus Quellen und Bächen und Flüssen, 
damit sie zu einem großen, lebendigen Strom zusammenrinnen ...“

Man kann sich streiten, was rheinisch ist. Noch mehr spaltet 
sicher die Frage, wie weit das Rheinland heute reicht. Ob es im Süden 
weit über den Mittelrhein hinausragt, im Norden in die Niederlande, 
im Osten nach Westfalen und im Westen ins deutschsprachige Belgien 
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und Luxemburg? „Baedeckers Rheinlande“ jedenfalls, der erste große 
Reiseführer für die Region, listete darunter schon im 19. Jahrhundert 
Städte wie Basel, Frankfurt, Straßburg, Saarbrücken, Luxemburg und 
Metz, dazu vom Schwarzwald bis zur Eifel auch alle Gebirgsland-
schaften links und rechts des Flusses.

Sicher war dies mehr dem damaligen Größenwahn als realer 
Betrachtung geschuldet, doch dahinter verbarg sich die Erkenntnis 
vom Rhein als Kulturachse – von einer Ideenlandschaft ohne Beispiel, 
die über Jahrhunderte die Fastnacht und später den Karneval prägen 
sollte. Rotterdam, wo der Karneval heute im Sommer mehr als eine 
Million Menschen auf die Beine bringt, und Basel, wo man erst eine 
knappe Woche nach Aschermittwoch Fastnacht feiert, waren ihre 
Pole: Hort weltberühmter Humanisten, die dem Fest am Ende des  
Mittelalters ihren Stempel aufdrückten.

Seine heutige Form aber fand der Karneval im Herzen des Rhein-
lands. In Köln, wo 1823 der erste Rosenmontagszug unterwegs war. 
Ein paar Männer, denen die Neugestaltung des närrischen Treibens 
am Herzen lag, setzten ihn in Szene. „Der Rheinländer kann nichts – 
traut sich aber alles zu“, hat Jürgen Becker, einer der Väter der weit 
über Kölns Grenzen hinaus bekannten Stunksitzung, diese Formen 
rheinischer Start-ups einmal charakterisiert.

Dieses Buch erzählt davon, was sich die Menschen rechts und 
links des Rheins im Lauf der Jahrhunderte an närrischer Lebensfreude 
alles zugetraut haben. Es mahnt aber auch, dass hinter allem Mummen-
schanz gewöhnlich auch ein Sinn steckt. Wenn ihn der eine oder ande-
re Leser am Ende erkannt hat, wäre der Zweck meiner jahrzehntelan-
gen Arbeit erfüllt. Mein herzlicher Dank gilt deshalb dem Droste Verlag, 
der aus Texten und Bildern ein hoffentlich nicht nur lesenswertes, 
sondern vor allem auch sehenswertes Kompendium gemacht hat. 

Das eigene Erleben des größten deutschen Volksfestes aber kann 
auch dieses Buch nicht ersetzen – auch wenn dies vielleicht manchem 
heute nicht mehr ganz so leichtfällt. Wegen des Corona-Virus musste 
Basel 2020 erstmals in der Karnevalsgeschichte seine Fasnacht  
absagen. Des Rheinlands Narren hatten noch einmal Glück, auch 
wenn sich eine Karnevalsveranstaltung im Kreis Heinsberg als  
Virenschleuder erwies.

Noch ist unklar, wie sich das neue Virus, gegen das erst nächstes 
Jahr wirksame Impfungen vorhanden sein werden, auf den Karneval 
auswirken wird. Das Fest aber wurde von der Pest ebenso wenig zer-
stört wie von den großen Grippe-Pandemien. Glaubenskriege hat  
die Fastnacht überlebt wie blutige Auseinandersetzungen mit vielen 
Millionen Opfern. Weil Karneval aber Kultur ist, wird er jedes Jahr 
neu erblühen solange es die Menschen wollen! 

Mainz, am Sonntag Laetare 2020
Günter Schenk
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D’r Fastelovend (ou Fasteleer of Karneval)  
is et Pläsiersche vun jedem dä nit doof eßß. 
Häßß do ävver en Ratsch am Kappes,  
dann sääß do natöörlijj dat dä  
Aschamettwoch et jrößte eßß.  
Dat stemp äwwer net.  
Saare de Fastelovendßjecke.
aus: https://ksh.wikipedia.org/wiki/Fastelovend
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EIN FEST –  
DREI NAMEN
Fastnacht, Fasching,  
Karneval

1
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Wie das Fest seine Namen fand
Es sind gleich drei Etiketten, unter denen Deutschlands größtes  
Volksfest firmiert: Fastnacht, Fasching und Karneval. Dazu kommen 
Dutzende von Dialektbezeichnungen – von der Fasnet, wie die Schwa-
ben und Alemannen ihren Mummenschanz heißen, über die Fasse-
nacht, wie sie die Hessen feiern, bis zum Fastelovend oder Fasteleer, 
wie der Rheinländer liebevoll den Karneval nennt.

Ein Blick in die Geschichte allerdings lehrt, dass die Begriffe 
Fastnacht, Fasching und Karneval längst nicht so fest verankert sind, 
wie man glaubt. So verdrängte nach der Fastnachtsreform 1823 in 
Köln der modische Karneval fast überall in deutschen Landen die  
Fastnacht. Aber auch der Fasching war in rheinischen Landen zeit
weise das populärste Etikett für närrische Lustbarkeiten. 

Auch wenn man es ihnen orthografisch nicht ansieht: Fastnacht, 
Fasching und Karneval meinen dasselbe. Alle drei Begriffe markieren 
die Zeit vor Aschermittwoch oder etymologisch genauer den Vorabend 
der Fastenzeit. Der älteste deutsche Name für das Narrenfest ist Fast-
nacht. In der Schreibweise vasnaht findet er sich Anfang des 13. Jahr-
hunderts erstmals im „Parzival“, dem Ritterroman des Dichters und 
Minnesängers Wolfram von Eschenbach (1170 – 1220). Fasching, die 
heute übliche Festbezeichnung in Bayern, Österreich und Südtirol, 
geht auf das mittelhochdeutsche Wort vaschang zurück und war  
1268 vermutlich erstmals in Aufzeichnungen des Passauer Bischofs 
Wolfger von Ellenbrechtskirchen (um 1140 – 1218) aufgetaucht.

Schon lange währt der Streit, ob es Fastnacht oder Fasnacht  
heißen muss. Bereits im Mittelhochdeutschen finden sich Lautformen 
wie vastenaht, vastnaht, faschenacht, vasenaht, vassennaht, vasnacht 
und vassnacht. Auch in Sebastian Brants mittelalterlichem Bestseller 
„Das Narrenschiff“ stehen „vast nacht“ und „fasenacht“ nebeneinander.

Im Rheinland gehörten vastavent, fastenabend, fastelavend und 
fastelovend zu den beliebtesten Festbezeichnungen, dazu ähnliche 
Wörter verschiedenster Schreibweisen. Sie entstammten Zeiten, in 
denen es noch keine verbindlichen Rechtschreibregeln gab. Sie alle 
aber meinten die Nacht vor der anschließenden Fastenzeit. Sie gilt  
als wichtigste Wurzel des Fastnachtsfestes. Wissenschaftlich widerlegt 
ist inzwischen die noch immer anzutreffende Ableitung des Wortes 
Fastnacht von faseln. Diese Auslegung wurde vor allem von den  
Nationalsozialisten propagiert, welche die Fastnacht zur Faselnacht 
umdeuteten, in der es besonders stürmisch hergehe.
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Drei Tage unter einem Hut, Karikatur 1986
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Jüngste im Bund der Festbezeichnungen ist Karneval. Das Wort 
fand Ende des 17. Jahrhunderts in einer Predigt Verwendung, ehe es 
1699 zum Titel eines Buches wurde. „Bachanalia Christianorum vulgo 
Das Carneval“ nannte sich das in Latein verfasste Werk. Im Rheinland 
tauchte der Begriff schließlich ab dem 18. Jahrhundert immer häufi-
ger auf. Heute ist Karneval ein weltweiter Markenbegriff. Allein Goo
gle, die weltgrößte Internet-Suchmaschine, listete den Begriff bei 
Redaktionsschluss über 60 Millionen Mal.

Auch der Karneval, bis weit ins 19. Jahrhundert noch mit einem 
großen C am Anfang geschrieben und 1880 im ersten Rechtschreibdu-
den auftauchend, verweist auf die Fastenzeit. Sein Wortstamm wur-
zelt im Kirchenlatein, das die Zeit vor Aschermittwoch carnislevamen, 
carnisprivium oder carnestollendas nannte. Aus diesen Wortfeldern 
entwickelte sich das bereits im Jahr 965 von einem Abt im italieni-
schen Kloster Subacio benutzte Wort Carnelevare, das sich vermutlich 
aus den Wörtern „caro“ (Fleisch) und „elevare“ (aufheben / wegneh-
men) speiste. Später wurde daraus das leichter auszusprechende  
carnelevale, aus dem der Volksmund schließlich carnevale machte.  
Mit Blick auf die anschließende Fastenzeit übersetzte man das gerne 
mit: „Fleisch, lebe wohl!“

Populäre Erklärungen versuchten, Carneval vom lateinischen 
Begriff „carrus navalis“ herzuleiten, einem antiken Schiffswagen.  
Sie machen allerdings keinen Sinn, da es diesen Begriff bis Mitte  
des 19. Jahrhunderts nicht gab. Den vermeintlichen Schiffswagen  
hatte der Bonner Philologe Karl Joseph Simrock (1802 – 1876) für  
sein 1853 erstmals erschienenes „Handbuch der Deutschen Mytho
logie“ erfunden.

Die großen Lexika des 19. Jahrhunderts vermitteln einen guten 
Eindruck, wie das närrische Fest öffentlich betrachtet wurde. Sie 
unterstreichen die Auffassung von der zeitlichen Beschränktheit des 
Festes von Dreikönig bis Aschermittwoch und verweisen immer wie-
der auf närrische Vorbilder aus der Antike. Keine Antwort allerdings 
geben sie auf die Frage, warum die Fastnacht weiblich, der Karneval 
aber männlich ist.  
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Das Carneval, auch Carnaval
1) (in den Kirchengebräuchen) die Zeit vor dem Feste der heil.  
drei Könige bis zu Anfange der vierzigtägigen Fasten, oder  
Aschermittwoch (im Deutschen Fastnacht).
2) Die gewöhnlichen Carnevals-Lustbarkeiten. Unter diesen letztern 
sind vorzüglich das Carneval zu Venedig und das Carneval zu Rom 
berühmt. Das Carneval zu Venedig ist das berühmteste und längste 
aller Europäischen Feste ... Das Carneval zu Rom, von welchem uns 
Göthe eine treffliche Beschreibung geliefert hat, dauert nur acht  
Tage, und bestehet vorzüglich in Maskeraden und Wettrennen ...
aus: Brockhaus Conversations-Lexikon, Bd. 1, Amsterdam 1809, 
S. 235 – 236.

Die Fastnacht
1. Eigentlich, die Nacht vor Aschermittwoch, als an welchem Tage  
sich die Fasten anfänget, und in weiterer Bedeutung, auch der Tag  
vor dieser Nacht; der Fastenabend, im Oberd. die junge Fastnacht.
2. In noch weiterm Verstande, die ganze Zeit von dem Fest der heil. 
drey Könige bis Aschermittwochen, welche in der Römischen Kirche 
mit allerley Ausschweifungen und Lustbarkeiten zugebracht wird;  
das Carnaval, im gemeinen Leben Fasenacht, im Oberd. Fasching,  
in Baiern auch Fassangen. Die große Fastnacht, oder die Alte Fast-
nacht, in der Römischen Kirche, der erste Sonntag in der Fasten, der 
Sonntag Invocavit. Die Herren-Fastnacht, der dritte Sonntag vor der 
Fasten, oder nach anderen der Sonntag Esto mihi, welche auch die 
Pfaffen-Fastmacht genannt wird.
aus: Grammatisch-kritisches Wörterbuch der Hochdeutschen Mundart 
mit beständiger Vergleichung der übrigen Mundarten besonders aber  
der Oberdeutschen, Wien 1811.

Carneval
vom italienischen „carne vale, Fleisch leb’ wohl!“ weil nach dem  
Carneval die große Fastenzeit beginnt, während welcher das Fleisch
essen verboten ist. Der Carneval, italienischen Ursprungs, und eine 
Nachahmung der altrömischen Saturnalien, hat sich bei uns als 
Fasching, Fastnacht acclimatisirt, ohne aber allgemein einen öffent
lichen Charakter anzunehmen ... In Deutschland kennt man den Car-
neval bloß als die Zeit, wo Bälle, Maskeraden, Concerte, neue Opern  
etc. aufgeführt werden: die glänzende Wintersaison der Hauptstädte,  
die Zeit, wo die jugendliche Welt vorzugsweise der Tanzlust fröhnt. 
Einen öffentlichen Charakter hat nur der Carneval von Cöln. Hier 
besteht ein eigener Comité zur Anordnung des Festes, die Maskenzüge 
spielen auf den Straßen und in öffentlichen Sälen, im Theater etc., 
man ernennt einen Narrenkönig, führt Komödien und Concerte, die 
eigens zu dieser Veranlassung gedichtet werden, auf, und der deut-
sche Charakter zeigt sich in dieser Lustbarkeit von seiner heitern, gut-
müthigen und drolligen Seite auf eine zugleich liebenswürdige Art.
aus: Damen Conversations Lexikon, Band 2, Leipzig 1834, S. 280 – 283.
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Fastnacht
ist der Tag vor Aschermittwoch, in dessen Nacht die großen Fasten  
der katholischen Kirche ihren Anfang nehmen ... Der Carneval oder 
Fasching, wie er im südl. Deutschland heißt, wurde daher ein Fest  
der größten Ausgelassenheit, und nicht ungegründet ist die Vermu
thung, daß dieses Fest, wie mancher andere Brauch, aus dem röm.  
Heidenthume in die röm.-christliche Kirche übergegangen sei. Wir  
finden nämlich bei den alten Römern das Fest der Saturnalien, an  
welchem ähnliche Thorheiten getrieben wurden, wie sie zur Carne-
valszeit in den großen Städten Italiens noch gegenwärtig üblich sind 
... Mit dem ital. Carneval hat in Deutschland nur der kölnische einige 
Ähnlichkeit, welcher ebenfalls öffentlich auf den Straßen und in Sälen 
abgehalten wird. Aber auch dieser, sowie der Pariser Carneval, wel-
cher ebenfalls öffentlich ist, steht dem ital. an Lebhaftigkeit nach …
aus: Brockhaus Bilder-Conversations-Lexikon,  
Band 2, Leipzig 1838, S. 12 – 14.

Carneval
die Fastnachtslust, der Fasching, ursprünglich die Zeit vom Fest der 
heil. drei Könige bis zum Aschermittwoch; später wurde diese Zeit 
beschränkt auf die letzten 8 –3 Tage vor Aschermittwoch, an welchen 
die eigentlichen Volksbelustigungen stattfinden. Diese bestehen 
hauptsächlich in Maskeraden, costümirten Aufzügen, Maskenbällen, 
Tanz überhaupt, mit dem Privilegium des ungebundenen Humors  
und der frei gehenden Satire. Durch Glanz der Carnevalsfeste zeichne-
te sich früher besonders Venedig aus, später Rom, in neuerer Zeit  
in Deutschland hauptsächlich München, Düsseldorf, mehr in künst
lerischer Weise, dann Mainz, Köln, und Bonn, diese mehr in der  
volksthümlichen Weise des lustigen Humors.
aus: Herders Conversations-Lexikon, Band 2,  
Freiburg im Breisgau 1854, S. 8.

Fastnacht
der Tag vor Aschermittwoch, an welchem man sich für die Fastenzeit 
noch gütlich tat mit Gelagen, Possen (Fastnachtspiele), Maskeraden 
etc., woraus in Anlehnung an die altgerman. Sitte des Winteraus
treibens der Karneval entstand.
aus: Brockhaus’ Kleines Konversations-Lexikon,  
5. Auflage, Band 1, Leipzig 1911, S. 561.

Karneval, Fastnacht und Fasching
Als Karneval, Fastnacht, Fassenacht, Fasnacht, Fasnet, Fasching, 
Fastabend, Fastelovend, Fasteleer oder fünfte Jahreszeit bezeichnet 
man die Bräuche, mit denen die Zeit vor der vierzigtägigen Fasten- 
zeit ausgelassen gefeiert wird.
aus: Online-Lexikon Wikipedia, 2020

RZ_Droste_Karneval_final.indd   20 19.08.20   13:29



   21

RZ_Droste_Karneval_final.indd   21 19.08.20   13:29


	Leere Seite



